
Drahtnachrichten
d e s  „ P o l a e r  M  o  r  g  e  n  b  l  a  t  t  e  s " .

Die Vorgänge in Rußland.
Krasnojarsk. 22. Jänner. (K.-B.) Gestern fanden 

hier Straßenkämpfe statt. Viele Revolutionäre, die sich 
im Bahnhofgebäude verbarrikadiert hatten, ergaben sich 
den Truppen. Es wurden im ganzen 770 Personen 
verhaftet.

Das deutsche Wahlrecht und die 
Sozialdemokraten.

B e r l i n ,  22. Jänner. (K.-B.) Gestern hielten die 
Sozialdemokraten 80 stark besuchte Versammlungen ab, 
um gegen das bestehende Wahlrecht zu demonstrieren, 
sie wählten den gestrigen Tag, um damit an den 
Ausbruch der russischen Revolution zu erinnern, die 
vor einem Jahre einsetzte. Die Polizei hatte die schärf­
sten Maßregeln getroffen, um jede Ausschreitung, die 
nach den Krawallen in Hamburg zu befürchten war, 
zu unterdrücken. Die Ruhe wurde jedoch nirgends 
gestört. Der Tag ist ohne Zwischenfall verlaufen.

Der Großherzog von Luxemburg 
erkrankt.

S c h l o ß H o h e n b u r g , 2 1 .  Jänner. (K.-B.) Groß­
herzog Adolf von Luxemburg ist an lähmungsähnlichen 
Erscheinungen erkrankt.

Das französische Kriegsbudget.
P a r i - ,  20. Jänner. Der vom Deputierten Klotz 

erstattete Bericht über das Kriegsbudget, welcher den», 
nächst in der Kammer zur Verteilung gelangen wird, 
verweist auf die Bedeutung dieses Budgets im Jahre 
1906 mit Rücksicht auf die Notwendigkeit, daß Frank­
reich trotz seiner Friedensliebe jeder Eventualität ge­
wachsen sei, sowie mit Rücksicht auf des in Kraft 
tretende neue Rekrutengesetz. Der Bericht fährt sodann 
fort: Die Wehrmacht der Republik hat einen Grad er­
reicht, welcher in früheren Zeiten unbekannt war. DaS 
Parlament habe zwar niemals einen militärischen Kredit 
abgelehnt, aber eS muß doch hervorgehoben werden, 
daß die von der deutschen Regierung angeforderten 
außerordentlichen militärischen Ausgaben im Jahre 1904 
das Dreifache und im Jahre 1905 das Fünffache der 
unsrigen betragen haben. Klotz wendet sich sodann 
dagegen, daß in FriedenSzeiten ein Generalissimus be­
stehe, kritisiert das gegenwärtige Vorrückungssystem 
für die Offiziere und geht endlich auf eine Prüfung

sämtlicher juristischen Fragen ein, welche sich mit der 
Durchführung des Gesetze» über die zweijährige Dienst- 
zeit werden ergeben können. Der Bericht schließt mit 
der Prüfung des eigentlichen Kriegsbudgets pro 1906, 
welches die im Jahre 1905 bewilligten Kredite um 
34 Millionen Francs übersteigt.

Die englischen Wahlen.
L o n d o n ,  21. Jänner. (K.-B.) Nach den bis heute 

bekannt gewordenen Resultaten wurden gewählt: 255 
Liberale, 35 Arbeitervertreter, 113 Unionisten und 
79 Nationalisten. Die Liberalen haben bis jetzt 139 
Sitze gewonnen.

Serbien.
B e l g r a d ,  21. Jänner. (K.-B.) Der Minister des 

Aeußern erklärte gestern dem österreichisch-ungarischen 
Gesandten, daß die serbische Regierung die von Oester­
reich-Ungarn gestellte Bedingung ablehnen müsse.

Venezuela.
W a s h i n g t o n ,  21. Jänner. (K.-B.) Drei fran- 

zösische Kriegsschiffe, die sich gegenwärtig unweit der 
venezolanischen Küste befinden, sollen mit zwei weiteren 
vereint werden, sobald diese von Europa eintreffen. 
Infolge einer Meldung über die Haltung des Präsi­
denten Castro gegenüber dem Gesandten der Ver­
einigten Staaten, Rüssel, wird erklärt, daß, wenn in 
dieser Haltung eine Aenderung eintreten sollte, würde 
es möglicherweise erforderlich sein, ein amerikanisches 
Kriegsschiff näher an die venezolanische Küste heran­
gehen zu lassen  als augenblicklich beabsichtigt wurde.

Politische Rundschau.
Politischer Verein für Istrien. Aus Triest, 

20. Jänner, wird gemeldet: Samstag traten hier die 
Vertrauensmänner der liberalnationalen Partei in 
Istrien zusammen, um über die Parteiorganisation zu 
verhandeln. Die Vertrauensmänner nahmen ein vom 
politischen Verein Istrien vorgeschlagenes Programm 
an, demzufolge man im ganzen Lande eine rege Propa­
ganda für den freiheitlichen Gedanken entfalten soll, 
besonders durch Errichtung von Volkssekretariaten.

Die Marokkokonferenz. Ein Delegierter einer 
Großmacht, der sich allgemeinen Ansehens erfreut, 
äußerte sich über die Aussichten der Marokkokonferenz 
folgendermaßen: Die marokkanischen Fragen, zu deren 
Lösung wir hier zusammengetreten sind, können erst in

zweiter Linie in Betracht kommen. Vor allem muß 
man darauf bedacht sein, die Schwierigkeiten, die unS 
hiehergeführt haben, zu beseitigen. Wenn wir Algeciras 
verlassen, ohne daß die Konferenz ein Ergebnis gezeitigt 
hätte, würde die Lage eine unsichere werden. Wir 
müssen also in erster Reihe dahinwirken, daß dieser 
Fall nicht eintrete. Es ist deshalb nicht nur notwendig, 
daß die Konferenz zu einem gedeihlichen Ende geführt 
werde, sondern daß der Friede sowohl für jetzt ge­
sichert als auch für die Zukunft auf eine dauernde 
Grundlage gestellt werde. Es herrscht bei allen Dele­
gierten eine versöhnliche Stimmung, und alle sind von 
dem Wunsche beseelt, daß die Konferenz von Erfolg 
begleitet sein möge. Man muß .demnach Vertrauen 
haben, aber nicht ohne eine gewisse Einschränkung. 
Dieses Gefühl ist bei allen Delegierten vorhanden. Ob­
wohl es bisher unmöglich ist, den AuSgang der Kon­
ferenz vorherzusehen, so muß man doch sagen, deß der 
eingeschlagene Vorgang bei den Arbeiten am besten ge­
eignet ist, ein Einvernehmen zwischen den Delegierten 
zu fördern.

Tagesbericht.
b. Der neue Leiter der Polizeidirektion.

Aus Triest, 20. Jänner, wird uns geschrieben: Heute 
vormittags 11 Uhr versammelten sich im Sitzungssaale 
sämtliche Konzepts-, Sicherheitswache- und Kanzlei- 
Beamten anläßlich des Amtsantrittes des neuen Poli- 
zeidirektors Herrn Dr. Alfred Manussi, Edlen von 
Montefole, welcher an die Anwesenden eine Ansprache 
hielt. Alsdann erfolgte die Vorstellung der Beamten. 
Auch an die Inspektoren der Sicherheiiswache und an 
die Polizeiagenten richtete der Herr Polizeidirektor bei 
dem darauffolgenden Empfang eine Ansprache.

b. Jubiläum. Aus Triest, 20. Jänner, wird 
uns geschrieben: Herr Lloydvizedirektor Apollonnius 
Fonda feierte heute sein 40-jähriges' Dienstjubiläum. 
Im festlich ausgeschmückten Bureau empfing derselbe 
die ihm unterstehenden Beamten, welche, nach einer 
Ansprache des Bureauchefs, Hrn. von Wanniek, eine 
Ehrengabe, bestehend aus den vereinigten Photographien 
der Beamten und einer mit Brillanten und Rubinen 
geschmückten Tabatiöre überreichten. Außer dem erhielt 
Herr Fonda noch zahlreiche Glückwunschtelegramme.

Istrianische Handels und Gewerbekammer. 
In der letzten Sitzung wurden die Herren Josef 
Quarantotto zum Präsidenten, Leander Camus zum 
Vizepräsidenten und Ingenieur Johann Benussi zum 
provisorischen Präsidenten der istrianischen Handels­
und Gewerbekammer wiedergewählt.

Feui l le ton .

Das Blumenboot.
(Schauspiel in vier Akten und einem Zwischenspiel 

von Hermann Sudermann.)

Die Gegner des modernen „Stimmungsdramas" 
mögen jubeln: da haben sie nun ein „gutes Theater­
stück" nach altem Rezept, mit Totschlag und Edelmut, 
mit reicher Ausstattung und viel „Handlung", und der 
eS ihnen gibt, ist kein geringerer als Hermann Suder­
mann. Mit diesem Stück hat er endlich den Beweis 
erbracht, daß man ihm Unrecht tat, ihn mit den 
„Modernen" in einen Topf zu werfen, und daß die 
Recht hatten, die von Anfang an dagegen protestierten, 
daß man ihn zusammen mit Gerhart Hauptmann als 
Begründer des modernen realistischen DramaS nannte. 
Dem hat sich Sudermann in seinen besten Stücken 
„Heimat" und „Glück im Winkel" nur genähert; waS 
er vorher schrieb, das wurzelt völlig in dem französi­
schen Phrasendrama der Dumas und Sardou; und 
dahin ist er mit seinem „Blumenboot" zurückgekehrt, 
in die Sphäre, die ihm seine ersten großen und nie 
wieder erreichten Erfolge auf der Bühne brachte. Das 
trifft auch äußerlich zu; denn die Handlung des neuen 
Stückes spielt in denselben Gesellschaftskreisen, die wir 
in den Dramen „Die Ehre" und „Sodoms Ende"

kennen gelernt haben, in einer Welt von unermeßlichen 
Reichtümern und raffiniertester UeOrkultur. Und die 
Heldin des Stückes, Theo, hat auch schon ihr Vorbild 
in Kitty in „Sodoms Ende": der wGende Backfisch, 
den man als den Typus des modernen Mädchens auf­
gestellt hat, so wie ihn etwa Prövost in seinem Roman 
„Demivierges" und, schärfer noch und noch rücksichts­
loser als Prövost, Kahlenberg in der Skizze „Nixchen" 
gezeichnet haben. „Eine Knospe, die unzarte Hände 
vor der Zeit geöffnet haben", wird Kitty in „SodomS 
Ende" genannt und diese Bezeichnung paßt auch für 
Theo, das verwöhnte Glückskind einer ebenso verwöhn­
ten, raffiniertestem Genuß des Lebens schrankenlos hul­
digenden Mutier. Sie hat etwas von einer Semira- 
miS, diese Baronin Erfflingen, verwitwete Wendrath, 
die ihr Leben hinbringt wie in einem Blumenboot, das 
fächelnde Winde von einer seligen Insel zur anderen 
tragen. Zwar fehlten einst ihrem Leben ernste Sinn- 
den nicht: ihr Bruder fiel im Duell, als er ihre ver­
lorene Frauenehre rächen* wollte. Und dann, als sie 
sich nach dem Tode des ersten Gatten mit ihrem frü­
heren Galan vermählte und ihr der Gatte zur Mor­
gengabe die Freiherrnkrone brachte, da mußte sie ihre 
ältere Tochter Raffaela „opfern", die Brösemann, den 
Teilnehmer der altberühmten, durch unsinnige Ver­
schwendungssucht der Baronin und ihres Gatten ins 
Wanken geratenen Firma Wendrath, heiraten muß; der 
allein ist mit seiner Riesenarbeitskraft imstande, nicht 
nur die Lasten des ins Riesenhafte gewachsenen Ge­

schäftsbetriebes zu tragen, sondern auch die ungeheuren 
Summen zu liefern, die der Haushalt erfordert: denn 
alles zehrt von dem Geschäft, die Baronin, ihr Gatte, 
und endlich Fred, der Sohn des im Duell gefallenen 
Bruders der Baronin, ein junger Lebemann, der das 
Geld mit vollen Händen hinauswirft. Diese Ehe 
Raffaelas mit Brösemann, die doch nicht zu hindern 
war, ist der Baronin ein Dorn im Auge: ihr ist der 
nüchtern denkende Kaufmann, der immer nur die Zahlen 
berechnet, die jedes der rauschenden Feste kostet, wie 
ein Moloch der Arbeit, dem sie ihr Kind geopfert. 
Und darum soll Thea sich ihr Glück und ihr Leben 
selbst bauen, mit eigenen Händen, nach eigenem Willen, 
so wie sie selbst ihr Leben führt durch alle Gärten der 
Lust — natürlich immer unter strengster Wahrung des 
äußeren Anstandes und ängstlichster Vermeidung jedes 
Skandales. Und Thea handelt danach: ein junger Leut­
nant, Graf, edel, schön und arm (die selige Marlitt 
hätte ihn nicht rührender zeichnen können) wirbt 
um ihre Hand, da er hinter ihrem Flirt wahre, 
tiefere Neigung vermuten zu dürfen glaubte. Sie 
weist ihn ab und wählt Fred, der schon früher ihr 
treuer Gefährte bei manchem tollen Streich gewesen, 
der das Programm ihrer zukünftigen Ehe, daß jede» 
ungeniert seine Wege gehen dürfe, ohne weiters ange­
nommen und ihr versprochen bat, sie in der Hochzeitsnacht 
in eine Artistenkneipe „Zum fidelen Meerschweinchen" zu 
führen und sie in die Kreise einzuführen, in denen er 
bisher verkehrt und die kennen zu lernen ihr verderbter
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—b. Schwesterliebe. Aus Triest, 21. Jänner, 
wird uns geschrieben: Die 17jährige Louise Fabretto 
rettete ihre Schwester, die 3V»jährige Maria, welche 
dem Herdfeuer zu nahe kam, so daß ihre Kleider in 
Brand gerieten, vom Feuertode. Dabei zog sie sich 
selbst Brandwunden zu, so daß sie die Hilfe des Vereines 
„Igea" in Anspruch nehmen mußte.

Stand der Tierseuchen. Es herrschen im 
Küstenland: Rotzkrankheit: in der' Stadt Triest; 
Rotlauf der Schweine: in JelSane im Bezirk Volosca; 
Schweinepest: in Portole, Bezirk Parenzo; in Lovrana 
und Veprinaz, Bezirk Volosca. — In Dalmatien: 
Milzbrand: in Vrlika, Bezirk Sinj; Räude: in Forto- 
puS, Bezirk Metkoviö; in Sinj, Bezirk Sinj.

Wegen Disziplinarvergehen Aus Triest 
wird unterm 20. Jänner gemeldet: Der aus der Triester 
Bomben-Angelegenheit bekannte Untersuchungsrichter 
Dr. Barzal wurde wegen Disziplinarvergehens ver­
urteilt zur Transferierung aus Triest auf eigene Kosten. 
Barzal hatte sich geweigert, das Untersuchungsverfahren 
gegen den Polizisten Denipoti fortzusetzen. Der Wach­
mann hatte auf seinen Hausherrn geschossen, ohne ihn 
aber zu treffen. Die Gerichtsärzte hatten Denipoti 
für unzurechnungsfähig erklärt und der Staatsanwalt 
war auf der Aufrechthaltung der Anklage bestanden. 
Dr. Barzal hat gegen das Disziplinarverfahren den 
Rekurs an den Obersten Gerichtshof ergriffen.

b. Verdi-Denkmal. Aus Triest, 20. Jänner 
wird uns geschrieben: DaS von Alexander Laforet in 
Mailand ausgeführte Denkmal Giuseppe Verdis wird 
am Samstag, den 27. d., um 11 Uhr vormittags, auf 
dem Piazza S. Giovanni im Beisein seines Schöpfers 
feierlich enthüllt und der Kommune übergeben werden. 
Zur besonderen Feier dieses Ereignisses wird am selben 
Tage abends im Kommunaltheater ein Verdi-Konzert 
stattfinden.

Aus Abbazia. Der Gesamtstand des Kur- 
publikumS vom 1. September 1905 bis inklusive 
18. Jänner 1906 beträgt 7711 Personen. — Vom 
12. Jänner 1906 bis inklusive 18. Jänner 1906 zu­
gewachsen 296 Personen. — Anwesendes Kurpublikum 
am 18. Jänner 1905 1043 Personen.'

Das erste Schutzhaus in Südafrika. Auf 
dem Tafelberg (1082 Meter) bei Kapstadt hat der 
Bergklub der Kapkolonie ein Schutzhaus eröffnet, das 
erste seiner Art in Südafrika. Es ist ein solides Ge­
bäude aus Stein, HoO und Eisen mit Stube, zwei 
Schlafräumen, Vorratskammer und Küche.

Gin Büffel als Messias. Die Indianer in 
der Nebraska-Reservation befinden sich infolge einer 
Prophezeiung von dem im Frühjahre §u erwartenden 
Erscheinen eines indianischen Messias m großer Auf­
regung. Die Winnebagos tanzen Kriegstänze und be­
haupten, daß der Kommende alle Stämme vereinigen 
und die Weißen in die See treiben werde. Eine An­
zahl von ihnen ist aufgebrochen, um den Messias, der 
in Gestalt eines Büffels kommen soll, zu holen. Die 
Regierung hat Detachements entsandt, um den auf­
regenden Tänzen ein Ende zu machen. Eine ähnliche 
Bewegung führte im Jahre 1890 zum Angriffe auf 
Ansiedler.

Eine aufregende Reise. Reisende des in Neu- 
york eingetroffeuen Hamburg-Amerika-Dampfers „Prinz 
Oskar- berichten über eine aufregende Reise. Das

Sinn so heiß verlangt. Dort spielt der dritte Akt, 
das „Zwischenspiel- nennt ihn Sudermann. Und was 
er hier an Gestalten vorführt, ist trefflich beobachtet 
und mit der alten virtuosen Sicherheit gezeichnet. Thea 
erlebt hier die erste Enttäuschung in ihrer Ehe: die 
Wirklichkeit entspricht nicht ihren blühenden Träumen 
und das Programm, die -schrankenlose Freiheit beider 
Teile, nimmt ihrer Ehe jeden Inhalt. So beginnt 
diese zu zerfallen, obwohl Fred ein anderer geworden 
ist, ernster und arbeitsamer als früher; aber sie glaubt 
nicht daran, sie hat zeit ihre- Lebens zuviel getändelt 
und gespielt, um an den Ernst des Lebens glauben zu 
können; den erkennt sie erst, als sie sich bei einem jener 
glänzenden Feste, die ihre Mutter gibt, dem einst ver­
schmähten Grafen Sperner an den Hals wirft und 
dieser sie zurückstößt, und als über ihre Schwester Ra- 
faela jäh und grausig die Katastrophe hereinbricht. 
Mutter und Schwester haben diese stille, versonnene 
Frau, damit auch sie von den Freuden des Lebens 
ihren Anteil pflücke, in ein Abenteuer hineingehetzt mit 
einem Löwenjäger; sie haben dabei aber zweierlei nicht 
bedacht, daß Raffaela das Spiel zu wenig versieht und 
der imposanten Erscheinung des Verführers erliegt, 
und daß ihr Gatte, der Plebejer Brösemann, das Spiel 
gar nicht versteht und ganz inkommentmüßig mit einem 
Gartenwerkzeug, da- ihm ein böser Zufall in die Finger 
geraten läßt, dem kühnen Löwenjäger den Schädel ein­
schlägt. Nun muß er fort — und auf Fred wird die 
ganze Last des Geschäftes ruhen; der wird sie nun 
tragen und tragen helfen wird ihm Thea: sie haben 
ja beide dem Leben auch ins ernste Antlitz geschaut.

Es heißt, Sudermann habe, erzürnt über den Miß­
erfolg seines Schauspieles „Stein unter Steinen-, dieses 
neue Drama keiner Bühne eingereicht, sondern es ohne

Schiff hatte furchtbare Stürme zu überstehen und 
wahrend eines dieser Stürme brach das Getriebe der 
Steuerung. Ein Teil der losgerissenen Maschinerie 
wurde mit furchtbarer Wucht gegen die Schiffswand 
geschleudert und schlug dort mehrere Löcher. Die 
Pumpen mußten Tag und Nacht in Tätigkeit gehalten 
werden, um da- Schiff über Wasser zu halten.

Wiener Varietes.
Heute und täglich

Lokales.
M e r k t a f e l .

27. Jänner Samstag: „Im Zeichen der Reklame" 
im Marinekasino.

2. Februar, Freitag: Kinderball im Marinekasino.
3. „ Samstag: Kränzchen im Marinekasino.
3. „ Samstag: „An der österr. Riviera-,

„Deutsche Sängerrunde-.
5. „ Montag; Liederabend im Marinekasino

(Pros. Madenski, Frl. Mizzi Jezel).
6. „ Dienstag: Kränzchen der Gastgewerbe-

Angestellten.
10. „ Samstag: Ball im Marinekasino.
15. „ Donnerstag: Generalversammlung des

Marinekasinovereins.
17. ^ Samstag: Kränzchen im Marinekasino.
24. „ Samstag: Lumpenball der „Deutschen

Sängerrunde-.
27. „ Dienstag: „Im Lande der unbegrenzten

Möglichkeiten" im Marinekasino.
28. „ Mittwoch: Heringsschmaus im Marine­

kasino.
Volksversammlung. Der Arbeiterführer Pi- 

tacco referierte gestern nachmittags in öffentlicher, inS 
Arco Romano von den Sozialdemokraten einberufenen 
Volksversammlung über die russische Revolution. Pitacco 
führte aus: Heute jährt sich jener blutige Jännertag, 
der nicht nur für das Petersburger Proletariat, son­
dern auch für die Kulturbewegung des ganzen großen 
russischen Volkes, ja der Menschheit eine so weittragende 
Bedeutung gewonnen hat. Hinweisend auf die Ereig­
nisse jenes 22. Jänner, die das Flammenzeichen für 
den Beginn der gewaltigen Freiheitsbewegung im Reiche 
der Romanow waren, skizzierte Redner den Entwicklungs­
gang jener bedeutsamen Ereignisse. Einen Blick auf 
dieAbsichten unserer Sozialdemokraten gewährten jene Aus­
führungen des Referenten und der Diskussionsredner, 
die in ziemlich unverblümten Worten von der Mög­
lichkeit und Wahrscheinlichkeit der russischen Revolutions- 
tafti? sprachen, falls die Regierung den Forderungen 
der Arbeiterschaft inbezug auf das allgemeine Wahl­
recht nicht voll und ganz entsprechen sollte. (!) Die 
Reden wurden mit Hochrufen auf die russische Revo­
lution aufgenommen, im übrigen verlief aber die Ver­
sammlung ohne Zwischenfall, und die zahlreich erschie­
nenen Besucher zerstreuten sich in vollster Ruhe.

eine Aufführung veröffentlicht. Das. war nicht klug. 
Denn als Theaterstück steht das „ Blumenboot - bedeu­
tend höher als das Stück „Steiu unter Steinen". Es 
hätte dem Dichter sicher Erfolg gebracht, denn es ent­
hält daS, was die ^roße Masse des Publikums so un­
gern entbehrt, im reichsten Maße: blendende Theatralik. 
All die Gestalten, die er da vorführt, sind, wie Deko­
rationsstücke, für das Rampenlicht geschaffen und tun 
da ihre Wirkung wie all jene Marmorsäulen und Gold­
spiegel aus Holz und Pappendeckel, die man freilich 
beim Tageslicht nicht betrachten darf. Sie sind nur 
für das Theater gemacht. All die wirksamen Rollen 
enthält das Stück: den edlen armen Liebhaber, der noch 
dazu Graf und Leutnant ist, den mit riesiger Arbeits­
kraft ausgestatteten, aber nur geduldeten Ehemann, den 
jungen Elegant, der troß aller Verluderung den be­
rühmten „guten Kern" in seinem Innern birgt, — 
uod dann erst die Frauengestalten! Welche Schauspie­
lerin möchte nicht mit beiden Händen nach einer Rolle 
greifen, wie sie die Gestalt der Thea bietet! Aber einen 
Fortschritt bedeutet das Stück weder für Sudermann 
noch für das deutsche Drama. Es scheint ja wirklich, 
als ob man dauernd zwei Richtungen im Drama werde 
unterscheiden müssen, die sich wohl nie werden ver­
einigen lassen: die theatralischen, die nur auf Bühnen­
wirkung berechnet sind, und die wirklich tragischen, die 
mehr bieten als bloße Rollen. Ich weiß wohl, daß 
der größere Teil des Publikums den ersteren den Vor­
zug gibt und bin der letzte, der jemandem den Ge­
schmack daran verleiden möchte. Nur sollte man sich 
hüten, das als die „wahre Kunst" zu preisen Wahre 
Kunst, glaube ich, sollte auch Tageslicht vertragen, ohne 
an Wirkung einzubüßen. Klemens A i g n e r .

Oeffentliche wissenschaftliche Vortrüge am 
k. k. Staat-gymnasium in Pola Heute, 
Montag, den 22. d. M. findet der 9. Vortrag über 
„Geschichte der deutschen Literatur von 1748—1805" 
statt. Gegenstand: Herder.

Theater. Der Kinematograph des Spina im 
„Politeama Ciscutti" zeigte uns gestern wieder im 
bunten Wechsel des Genres recht unterhaltende Bilder. 
Muß man sich auch über die bei derartigen Produktio­
nen beliebte wahllose, ja marktschreierische Zusammen­
setzung des Programmes beklagen, die meist ganz unver­
mittelt von übermütigster Komik zu erschütternder Tragik 
führt, zeigen auch die Apparate immer noch technische 
Mängel, so sind diese Bilder dennoch oft von geradezu 
verblüffender Klarheit, Lebendigkeit und Farbenpracht- 
Besonder- zu erwähnen ist die Vorführung des Ge­
mäldes „Fausts Verdammung-, die zirka 20 Minuten 
währte. — Auch für den heutigen Abend verspricht 
uns der Programmzettel viel Neues und Interessantes.

Leichenbegängnis. Gestern nachmittags um 
3 Uhr fand vom k. u. k. Marinespitale aus das 
LeichenbegängniS des Herrn Marinekuraten Zupan statt. 
An dem Leichenzuge nahm die ganze VrarineHeistlichkeit, 
ein großer Teil der Stabs- und Oberoffiziere sowie 
Beamten der k. u. k Kriegsmarine und des k. u. k. 
Heeres teil. Durch ausdrücklichen Wunsch hatte sich 
der nun Verstorbene alle Kranzspenden verbeten.

Veränderungen im Kriegsschiffmaterial.
Der unter Kommando des k. u. k. Linienschiffskapitäns 
Mirtl aus Ostasien zurückgekehrte Kreuzer „Kaiserin 
Elisabeth- wird jetzt in analoger Weise wie sein 
Schwesterschiff „Kaiser Franz Joseph 1. einem teilweisen 
Umbau zugeführt uud neu armiert werden. Die „Eli­
sabeth- ist im Oktober 1903, vom RegierungSrat 
Heger begleitet, nach Australien ausgelaufen, um dort 
sowie auf Neuseeland zugunsten unserer Auswanderer zu 
intervenieren und gleichzeitig naturwissenschaftliche Auf­
sammlungen vorzunehmen. Als der Krieg zwischen 
Rußland und Japan ausbrack, wurde das Kriegsschiff 
„Elisabeth", das sich zu dieser Zeit eben in Batavia 
befand, unter Abbruch seiner Mission, die ein Jahr 
später der „Panther" wieder aufnahm und beendete, 
nach dem Seekriegsschauplatze im Gelben Meere ent­
sendet, um für den Schutz unserer Interessen zur Ver­
fügung zu stehen. Die Modernisierung des Kreuzers 
„Elisabeth" bezweckt eine Verbesserung der See-Eigen­
schaften dieses Schiffes durch Verminderung der be­
stehenden Deckoberlast, die von den beiden schweren 
24-Zentimeter-Turmgeschützen gebildet wurde. Dieser 
Versuch hat bereits beim Kreuzer „Franz Joseph I." 
äußerst günstige Resultate ergeben. An Stelle dieser 
beiden hydraulich zu ladenden und zu richtenden Bar­
bettegeschütze sollen zu zwei Stück 15-Zentimeter-(U/40) 
Schnelladegeschütze auf den Turmdecken installiert und 
die Zahl der Schnellfeuerkanonen auf 16 Stück zu 47 
Millimeter gebracht werden. Die sechs 15-Zentimeter 
der Beibatterien erfahren keine Veränderung. Bei un­
wesentlich geringerer Durchschlagskraft gestatten die 
40 Kaliber langen 15-Zentimetergeschütze durch den 
Entfall vieler Äkzessorien eine fühlbare Herabsetzung 
des Schiffsschwerpunktes und eine erhebliche Steigerung 
der Munitionsdotation, somit eine willkommene Er­
höhung der Schußzahl. Die Arbeiten dürften bis zum 
Sommer beendet sein. Außerdem wird der „Pelikan", 
der bisher im Frieden als Kommandofahrzeug des 
Marinechefs verwendet wurde, durch Wegräumung der 
am Hinterschiffe eingebauten Admiralsräume seiner 
ursprünglichen Bestimmung als Torpedomutterschiff 
wiedergegeben und zur Steigerung der Aufnahmsfähig- 
keit für Material und Torpedos entsprechend adaptiert 
werden. In bescheideudster Weise wird sich der Marine­
kommandant in Hinkunst mit dem aus dem Jahre 1887 
stammenden, 18 Seemeilen stündlich laufenden, unge- 
panzerten Torpedokreuzer „Tiger" begnügen, der zur 
Schaffung einer halbwegs angemessenen Admiralskajüte 
entsprechend adaptiert wird. Der „Tiger" besitzt 1680 
Tonnen Deplacement und führt vier Stück 12-Zenti- 
meter-Krupp-Geschütze auf dem Oberdeck; außerdem 
sind noch zehn Schnellfeuergeschütze vorhanden. Der 
Bemannungsstand beträgt 195 Mann. Es verlautet, 
daß dieses Schiff mit Rücksicht auf seine neue Wid­
mung umgetauft werden soll.

Neues vom Professor Silvestri. Der 
„Giornaletto" läßt sich aus Venedig telegraphieren, 
daß der aus unseren Artikeln uud den Vortrügen, die 
er hier über dasselbe Thema gehalten hat, durch seine 
irredentistische Propaganda „rühmlich" bekannte Professor 
Emilio Silvestri am 19. Jänner abends in Venedig 
einen Vortrug über „Eine Fahrt von Venedig nach 
Pola" gehalten hat und ihm eine große Ovation be­
reitet worden sei. Kommentar überflüssig.

Verletzt. Vorgestern um 10 Uhr vormittags 
erlitt der mit dem Einölen der Schleußenstange im 
Stahldock beschäftigte 29jährige Arbeiter Franz VaO 
kovich infolge unvorsichtigen Hantierens Rißquetsch­
wunden an der linken Hohlhand. Durch einen un­
glücklichen. Zufall kam er mit der Hand in die 
Preßschraube des Stellringes und des Schleußenständers. 
Der Verwundete wurde nach ärztlicher Hilfeleistung in 
seine Wohnung gebracht. *
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Diebstahl. Heute Nacht wurde der Mechaniker 
Ferdinand Forza, 27 Jahre alt, wegen Diebstahl eines 
Kaffeebrettes im Kaffeehause „Arena" verhaftet.

Ein Liebhaber von Damenschuhen scheint 
der zwanzigjährige Angela Farrese zu sein. Gestern 
wurde er wegen Entwendung von einem Paare eleganter 
Damenschuhe verhaftet.

Ein Kind verbrannt. Die Frau Maria 
Lorenzin, wohnhaft Piazza Comizio 9, begab sich gestern 
um 10 Uhr vormittags in die Via Stavagnaca, um 
Kohle zu holen, und ließ unterdessen ihre zwei Mädchen, 
die sechsjährige Maria und die zweijährige Viktoria, 
unbeaufsichtigt in der Küche zurück. Das zweijährige 
Mädchen näherte sich dem Herde, um zu spielen: Im 
Laufe weniger Minuten stand das Kind in Flammen. 
Auf die Schreckeusrufe der beiden Schwesterchen kam 
vom zweiten Stocke die Frau Binzenza Dapreto hinzu, 
wrlche das Kind vom sicheren Tode rettete. Das Kind 
erlitt schwere Brandwunden. Nachdem ihm Dr. Bossi 
die erste Hilfe leistete, wurde es in das Krankenhaus 
überführt.

Taufe einer Israelitin. Gestern um halb 9 Uhr 
vormittags fand in der Domkirche die Tauft des 
Fräuleins Etel Friel nach katholischem Ritus statt. 
DaS Fräulein, welches auf den Namen Barbara ge­
tauft wurde, ist aus Csepl in Ungarn gebürtig und war 
israelitischer Konfession.

Militärisches.
Dienstbestimmungen. Zum Stabschef der 

k. u. k. Eskadre: Fregattenkapitän Paul Fiedler; auf 
S. M. Artillerieschulschiff „Radetzky" L.-Sch.-L. Josef 
Rodler (als Gesamtdetailoffizier); zum Vorstand der 
IV. Abteilung des Marinetechnischen Komitees: Kor­
vettenkapitän Eduard Höchsmann; zum k. u. k. 
Marineakademiekommando in Fiume auf den Stand 
zur Ergänzung des Flottenpersonals: Fregattenkapitän 
Anton Racic.

Gesamtdetailübergabe. Heute um 2 Uhr 
nachmittags findet die Gesamtdetailübergabe auf S. 
M. S. „Radetzky" seitens des Korvettenkapitäns 
Eduard Höchsmann an L.-Sch.-L. Josef Rodler, und 
gleichzeitig die Uebergabe der Kassamitsperre von 
L.-Sch.-L. Heinrich Ritter von Nauta an L.-Sch.-L. 
Josef Rodler statt.

Mission. S. M. S. „Basilisk" wird für eine 
kurze Mission nach Dalmatien heute iu Dienst gestellt.

Urlaub. Der erbetene Urlaub mit sofortigem 
Antritte wurde bewilligt: 14 Tage Lsl. Alois Schinko 
(Wien), Friedrich von Dreger (Oesterreich-Ungarn). 
Es wurde beiden gestattet, die Erledigung ihrer Super- 
arbitrierung im Urlaubsorte abwarten zu dürfen. — 
3 Tage Ob.-Bootsm. (St.-U.) Peter Nidas (Pisino); 
2 Tage Mar.-Kom.-Adj. Josef Bleiweiß (Triest.)

S. M. S. „Zara" S. M. S. „Zara" wird 
am 1. Februar für die Dauer der praktischen Uebun­
gen der Torpedoschule als in See gehendes Beischiff 
in Verwendung treten.

Musikausschuß. In den diesjährigen Musik- 
ausschuß wurden bestimmt: Lsl. Karl Pichler, Kamillo 
Schwarzl, Heinrich Pergler Ritter v. Perglas, Viktor 
Hermann, Lsf. Friedrich Hauer, Julius Pulgher, Freg.- 
Arzt Dr. Franz Prandstetter, Guido Faidiga; als Er­
satzmänner: Lsl. Paul Stupar, Lsf. Alexander Milo- 
8eviL, Maximilian Lukas, Linienschiffsarzt Dr. Robert 
Liehm. Die erste Sitzung des Musikausschusses findet 
am 25. d. M. um 3 Uhr nachmittags im Sitzungs­
saale des Adlatus statt. .

Mission. Elektroingenieur I. Kl. Robert Lutz 
wird zur Uebernahme der von der Firma Kolben und 
Komp. fertiggestellten zwei Benzindynamos in Mission 
nach Prag abgehen.

Volkswirtschaftliches.
-b. Ausfuhr aalizischen Petroleums nach 

dem Auslande. Wie wir aus sicherer Quelle erfah­
ren, wird der Export galizischen raffinierten Petroleums 
von jetzt an über Triest erfolgen. Am 18. d. M. ging 
der englische Dampfer „Kura" von Triest mit einer 
Ladung von 3,240.230 Kilogramm raffinierten Petro­
leums ab. Es dürfte wohl bekannt sein, daß sowohl 
das russische wie auch das amerikanische Petroleum 
nicht den Gehalt an Paraffin und Benzin enthält wie 
das galizische. Bisher wurde das in unseren heimi­
schen Raffinerien gereinigte Petroleum über Hamburg 
ausgeführt. Es ist nur zu begrüßen, daß man endlich 
darauf Bedacht nimmt, auch inländische Häfen für den 
Export des Petroleums in Betracht zu ziehen.. Das 
galizische Petroleum, welches schon in Oesterreich pa- 
raffiniert wird, und bisher nur über Hamburg ausge­
führt wurde, wird jetzt in den Petroleumhafen von 
S. Sabba überführt. Daselbst wird der grüßte Teil 
in den großen Reservoirs eingelaaert, während der 
andere Teil direkt in die englischen Tankschiffe über- 
pumpt wird. Hoffentlich wird sich der Export galizi­
schen Petrolenms über österreichische Häfen auch in 
Zukunft erhalten, da dadurch sowohl Transport- wie 
Umschlagskosten im Inlande verbleiben.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amte- der k. u. k. Kriegsmarine vom 21. Jänner 1B06. 

A l l g e m e i n e  U e b e r s i c h t :

Ein Band hohen Luftdruckes durchquert von W nach E 
den Kontinent, das Hauptmaximum lagert über dem Golfe von 
Biscaya, ein sekundäre- über den Ostalpen. Die Depression im 
NE hat sich verflacht, jene über Sizilien an Intensität zuge­
nommen. In der Monarchie zumeist heiteres, ruhige-, kaltes 
Wetter, an der Adria im N stürmische Bora, im S Scirocco 
und Regen, die See ist stark bewegt.

voraussichtliches Wetter in den nächsten 84 Stunden für 
Pola: Trübes Borawetter noch anhaltend, Temperatur unver­
ändert.

Regenüberschuß für Pola: .4 9 rnm.
Temperatur des Seewassers um 8 Uhr vorm. 10 10*.
Ausgegeben um 3 Uhr 50 Min. nachmittags.

Das Sträflingsschiff.
S e e r o m a n  v o n  T l a r k  R u f f e l .

87 Autorisiert — Nachdruck verboten.

In einem der Spiegel sah ich mein Bild; kaum 
kannte ich mich selber wieder. Trotzdem ich mich im 
Logis ein wenig gewaschen hatte, trug mein Gesicht 
doch noch dicke Spuren des Schmutzes aus dem Vorrats- 
räum; es war, als seien meine Züge mit einer MaSke 
bedeckt.

„Hier geht's lang," sagte der Steward.
Dicht an der vorderen Wand des Salons war eine 

kleine Luke. Einige Stufen führten in den darunter 
befindlichen hintersten Teil des Zwischendecks hinab; 
hier war es ziemlich finster. Zu beiden Seiten eines 
schmalen Ganges bemerkte ich einige Türen. Der Ste­
ward öffnete eine derselben.

„Hinein mit dir!" befahl er.
Ich gehorchte; er folgte mir, lehnte sich gegen eine 

Koje, schob die Hände in die Hosentaschen und betrachtete 
mich noch einmal in aller Gemächlichkeit.

„Nu sag' mich bloß," begann er dann, „wat hat 
dir eigentlich hier an Bord gebracht? Hast du dir denn 
zu Hause nich wohlgefühlt?"

Ich beschloß, dem Manne so höflich und freundlich 
als möglich zu begegnen, um ihn mir zum Freunde zu 
machen.

„In Tasmanien wohnen Bekannte von mir," ant­
wortete ich, „und die wollte ich aufsuchen. Ich will 
gern arbeiten, wenn Sie mir Beschäftigung geben 
möchten."

„Du bist ordentlicher Leute Kind, dat sieht man 
auf den ersten Blick," sagte er. „Hast auch feine Hände; 
bist wohl Schreiber gewesen oder so was? Hoffentlich 
bist du kein Taugenichts, der dumme Streiche gemacht 
hat und deswegen auSreißen mußte."

Ich versicherte ihm hoch und teuer, daß ich aus 
keinem anderen Grunde meine Heimat verlassen, als 
dem, nach Australien zu gelangen. Er fragte nach 
meinem Namen und fügte hinzu:

„Du gefällst mich, dat kann ich ja sagen. Ich glaub' 
auch, daß du ein ehrlicher Mensch bist. Der Doktor 
is ja woll verrückt, dat er mir zum Gefangenwärter 
machen will. Ich hab' als Steward allgemustert,' als 
nix anderes. Uphangen kann er sich! Dat war da
woll nich angenehm, da unten in dat Loch? Wat? 
Und seit Woolwich hast dringesteckt? Armer Jungl 
Na, der Kapitän sagt, ich sollte dich wat zu essen geben. 
Da kannst du dir freuen. Jetzt aber muß ich dir ein­
schließen, dat is Befehl. Der Doktor — na, der kann 
sich uphangen!"

Damit ging er. Ich aber war glücklich. Der 
Doktor wollte mir nicht wohl, aber was konnte er mir 
tun? Hielt er mich auch hier eingeschlossen, so befand 
ich mich doch immer mit Tom auf demselben Schiff. 
Drohte er mir mit Mißhandlungen, dann sagte ich ihm, 
wer ich war. Und das wußte ich als Kind eines See­
mannes, ganz genau: kein Seemann an Bord dieses 
Schiffes würde jemals zugeben, daß auch nur ein Finger 
gegen mich, gegen ein Mädchen, erhoben würde.

Die Kammer, in der ich mich befand, war eine der 
für Passagiere zweiter Klasse eingerichteten. Unter dem 
runden Fenster waren zwei Kojen aus Mahagoniholz 
angebracht. In der Ecke neben der Tür stand eine 
Art von Kommode mit Wascheinrichtung und Spiegel 
darüber. Ich trat zum Fenster, um hinaus zu schauen; 
da gewahrte ich in der oberen Koje ein Paket. Ich 
wußte nicht, ob ich meinen Augen trauen durfte. Es 
war das Paket mit meinen Frauenkleidern, das ich, 
an den Kapitän des Milde Harold' adressiert, zu 
Woolwich in meinem Quartier zurückgelassen hatte. 
Und nun fand ich es in derselben Kammer, die man 
mir zum Aufenthalt angewiesen hatte. Welch' ein wun­
derbarer Zufall?

Während ich noch das Paket betrachtete und allerlei 
Gedanken meinen Kopf durchstürmten, rasselte der Schlüssel 
im Schloß und der Steward kam herein.

„Hier", sagte er, „wat zu essen und zu trinken 
Kommt nich oft vor, dat ein weggestauter Junge sich 
von einem Obersteward aufwarten lassen kann. Aber 
der Kapitän hat's befohlen; er kann dir gut leiden, 
wie's scheint.

Er stellte die Speisen — Brot, Fleisch und einen 
Topf mit Rotwein — auf die Komode und ging wieder 
hinaus. Ich langte herzhaft zu; gern hätte ich den 
Steward um Seife und ein Handtuch gebeten, allein 
das wagte ich noch nicht.

Zwei Stunden mochte ich bereits in der Kammer 
zugebracht haben, da wurde der Schlüssel heftig im 
Schloß gedreht und Doktor Elice trat ein. Ich war 
empört über diese Rücksichtslosigkeit, aber noch zeitig 
genug erinnerte ich mich meiner Lage und daß er ja 
nicht wußte, daß ich eine Dame war.

„Ich bin gekommen, um ein ernstes Wort mit dir 
zu reden," fing er an. „Ich verstehe nicht, was dich 
hier au Bord gebracht hat. Deine Angaben erscheinen 
mir wenig glaubwürdig."

Und nun begann er eine Menge Fragen zu stelle». 
Wer ich eigentlich sei, wie alt ich wäre, was ich in
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Tasmanien wollte, und ob ich beschwören könnte, daß 
ich Bekannte dort hätte und daß mein Name wirklich 
Simon Marlowe sei.

„Mein Vater war ein Seefahrer/ sagte ich, „und 
so weiß ich ganz sicher und bestimmt, daß an Bord 
eines Schiffes nur der Kapitän und kein anderer die 
oberste Gewalt hat und die Autorität, die von jeder­
mann anerkannt werden muß. Sie sind nicht der Ka­
pitän dieses Schiffes. Mit welchem Recht kommen Sie 
also hieher und inquirieren mich? Mit welchem Recht 
durften Sie mich so beleidigen, wie Sie vorhin an 
Deck getan?"

Schweigend, in höchstem Erstaunen sah er mich an. 
Ich merkte es, er war sogar betroffen. Schnell aber 
faßte er sich wieder; zwar schoß ihm das Blut ins 
Gesicht, allein er beherrschte sich, so daß seiner Rede 
keinerlei Leidenschaftlichkeit anzuhören war.

„Du verstehst nicht," sagte er. „Du bist so un- 
wissend, wie unverschämt, obgleich du ohne Zweifel 
eine gute Erziehung genossen hast. Gerade aber darauf 
gründet sich mein Verdacht, und ich will die Wahrheit 
wissen. In diesem Schiff ist keiner über mir; der 
Kapitän hat meinen Befehlen zu gehorchen. Der „Childe!

Harold" ist gegenwärtig ein Regierungsschiff, und du 
bist meiner Disziplin unterworfen."

Und nun begann er von neuem zu fragen: ich 
bezwäng mich und antwortete ihm. Was blieb mir 
übrig?

Er wollte wissen, ob ich direkt von Hause an 
Bord gekommen sei, oder ob ich mich erst eme Weile 
in Woolwich aufgehalten habe. Ich antwortete ihm, 
daß das letztere der Fall gewesen sei.

„Bist du mit einem der Sträflinge bekannt?" 
platzte er jetzt heraus, als wolle er mich überrumpeln.

Ich schlug die Augen nieder. Dann trat ich an 
die Koje und sah durch das Fenster hinaus in die 
Weite, so daß ich ihm den Rücken kehrte.

„Antworte mir!" rief er.
Langsam drehte ich mich um.
„Ja," sagte ich, „ich kenne einen der Sträflinge."
„Wen? Wie heißt der Kerl?"
„Barney Abram."
Er starrte mich an.
„Was? Du kennst Barney Abram? Der ist ja 

einer von den Allerschlimmsten! Bist du etwa mit 
ihm befreundet?"

Nein. Ich kenne ihn nur von Ansehen und erkannte

ihn wieder, als er heute nachmittag mit den anderen 
an Deck marschierte."

„Wo bist du ihm am Lande begegnet?"
.„Er wurde mir gezeigt."

„Wo?" schrie er mich an. „Ich will wissen wol"
Ich ließ ihn eine Weile auf die Antwort warten, 

um ihm zu zeigen, daß ich mich vor ihm nicht fürchtete, 
dann sagte ich:

„Im Newgate-Gefängnis."
„Saßest du dort gefangen?" fragte er schnell.
„Nein, ich besuchte daS Gefängnis."
.Wozu?"
„Um es mir anzusehen."
„Und wer zeigte dir dort den Mann?"
„Mein Begleiter."
„Wer war dein Begleiter?"
„Darauf muß ich Ihnen die Antwort schuldig 

bleiben," antwortete ich, „denn würde ich Ihnen meinen 
Begleiter nennen, so würden Sie dadurch mehr er­
fahren, als es meine Absicht ist, Sie wissen zu lassen 
Andererseits aber will ich Ihnen auch keine Unwahrheit 
sagen."

(Fortsetzung folgt.)
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